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ThemenausderLebens-wiederBerufs-
weltstehenimMittelpunktderlandeswei-
ten Bildungskooperation von Osterberg-
Institut und Schleswig-Holsteinischem
Zeitungsverlag(sh:z).„GenerationBalan-
ce: In gutem Ausgleich leben und arbei-
ten“ ist der Titel des nächsten Erlebnis-
vortrags dieser Reihe amDonnerstag, 18.
August, in 25421 Pinneberg in den Räu-
men von A. Beig Druckerei und Verlag,
Damm9-19 (Zugang über Kundenhalle).
IndiesemWorkshop-Vortraggehtesum
eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und
Familie.DieReferentenSilkeLuinstraund
Volker Baisch: „Wir werden gemeinsam
mit den Teilnehmenden erkunden, wie
die Vereinbarkeit sowohl in der Berufs-
weltwieauchimPrivatennochbesserver-
ankertundgefördertwerdenkann.“Dafür
haben die beiden eineMischung aus Vor-
trag und interaktiven Übungselementen
vorbereitet. Die Veranstaltung beginnt
um19UhrunddauertrundzweiStunden.
Die Gäste sind herzlich aufgefordert,
sich amWorkshop-Geschehen zu beteili-
gen.DieTeilnahmeistkostenfrei–wieim-
mer bei der Reihe „Fit fürs Leben“. Aller-
dings ist wegen der begrenzten Teilneh-
merzahleineAnmeldungperE-Mailunter
der Adresse info@osterberginstitut.de
unbedingt erforderlich.
Wer das Thema vertiefen möchte, hat
dazuzumBeispielindemSeminar„Balan-
ce als Wettbewerbsfaktor: Vereinbarkeit
vonBerufundFamilie inderPersonalent-
wicklung“ vom 12. bis 13. September im
Osterberg-Institut Gelegenheit.

>Die Hälfte der Familie für dieMänner,
dieHälftederBerufswelt fürdieFrauen!
Von Claudia Luz (2007)
> Betriebliche Familienpolitik. Poten-
ziale und Instrumente aus multidiszi-
plinärer Sicht. Hrsg. vonA. Dilger, I. Ge-
rlach, H. Schneider (2007)
> Familienorientierte Personalpolitik.
Checkheft für kleine und mittlere Un-
ternehmen. Hrsg. vom Bundesministe-
rium für Familie, Senioren, Frauen und
Jugend (2010)

Das Osterberg-Institut in Niederkleveez
in der Holsteinischen Schweiz ist eine
Bildungseinrichtung der Karl Kübel Stif-
tung, die Bildungs- und Entwicklungsar-
beit im In- und Ausland betreibt. Das In-
stitutbietetQualifizierungenfürdenpri-
vatenwie für denberuflichenBereich an.
Die Seminare und Weiterbildungen zie-
len stets zugleich auf berufliche Kompe-
tenzerweiterung und persönliches
Wachstum.
Nähere Infos gibt es unter Tel. 04523/ 9929-0 so-
wie im Internet unter www.osterberginstitut.de.
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Geschmeidiger wechseln zwischen Privatleben und Beruf: „Generation Balance“ sorgt für Bewegung bei Frauen, Männern und Unternehmen

Vereinbarkeit vonBeruf undFamilie ist
zumTrendbegriffindeutschenUnterneh-
men geworden. Angesichts des demogra-
fischenWandels sollen nun das Erwerbs-
potenzial von Frauen erschlossen, die
bestenFachkräftegewonnen,dieIneinan-
dergreifen von Beruf und Familie geför-
dert werden. Wie ist dies zu erreichen?
Wenn alle Beteiligten – also Frauen/Müt-
ter, Männer/Väter, Management, Unter-
nehmensführung – bewusst gewohnte
Musterverlassen, ist eszuschaffen, sagen
VolkerBaisch,Unternehmensberaterund
Geschäftsführer der Väter gGmbH, und
SilkeLunistra,Beraterin fürBerufundFa-
milie sowieVorsitzende desVerbands be-
rufstätigerMütter. Beide sindEltern.Was
vorallemUnternehmentunkönnen, fasst
der folgende Text zusammen.
Die Problemlage ist vielfach beschrie-

ben: ein Heer von Alleinverdienern mit
80-Stunden-Wochen und „Präsenz-
Pflicht“, ein überholtes Mutterbild, sub-
optimale Teilzeitmodelle und Kinder-
betreuungsstrukturen, geringere Ein-
kommen für Frauen usw. Maßnahmen
zur besseren Vereinbarkeit sollen dies
nun richten, wobei derzeit noch deutlich
mehr verlautbart denn gehandelt wird.
Für Unternehmen und ihre Führungs-

kräfte spricht vieles für Vereinbarkeit.
Organisationen, die entsprechende
Klärungsprozesse bei ihren Mitarbei-
ter/innen unterstützen und/oder selbst
lösungsorientiert handeln, verschaffen
sich entscheidendeWettbewerbsvorteile:
Sie können mit einem höheren Engage-
ment der Crew rechnen undmit weniger
Fluktuation – was wiederum wichtiges
Know-how im Unternehmen hält. Ein
Umstand, der angesichts des demografi-
schen Wandels massiv an Bedeutung ge-
winnt. Vereinbarkeit zahlt sich auch kon-
kret aus: Die Studie „Vorteil Vorsorge“ im
Auftrag der Felix Burda Stiftung belegt,
dass unter anderem durch familien-
freundliche Maßnahmen die Fehlzeiten-
quote von Mitarbeitern um 16 Prozent
sinkt. In einem Betriebmit 200Mitarbei-
tern und einer Fehlzeitenquote von vier
Prozent sowie durchschnittlichenKosten
pro Fehltag und Mitarbeiter von rund
1200EuroentsprichtdieseinerKostener-
sparnisinHöhevon384000Eurojährlich!
Erwiesenistzudem,dassArbeitnehmer

eine balanceorientierte Vereinbarkeits-
kultur zunehmend zumKriterium für die
Wahl ihres Arbeitgebers machen: 90 Pro-
zent der jungen Beschäftigten zwischen
25 und 39 mit Kindern (und 70 Prozent
derer ohne Kinder) geben an, Vereinbar-
keit sei genauso wichtig oder sogar wich-
tiger als das Einkommen.
Noch sind die Wünsche der Unterneh-

mensrealität voraus. Laut einer aktuellen
Forsa-Studie zu leistungsmindernden
Problemen am Arbeitsplatz gab jeder
zweite Befragte an, dass sich Schwierig-
keiten bei der Vereinbarkeit bei ihm/ihr
leistungsmindernd auswirken.

DabeisindsolcheSchwierigkeitennicht
etwa die Ausnahme, sondern – recht of-
fensichtlich –dieRegel.Wennqualifizier-
te Mitarbeiter/innen etwa Eltern oder
Pflegende werden, steigen die außerbe-
ruflichenBelastungen,wasoftdieArbeits-
kraft einschränkt. Hier muss von Unter-
nehmerseite gegengesteuert werden, die
Betreffenden brauchen Unterstützung.
Diemagetwaskosten,dochVertretungen
und Neubesetzungen sind auch nicht
umsonst.

Unternehmen und Führungskräfte tun
gut daran, die Abläufe im Betrieb so ein-
zustellen, dass Mitarbeiter sowie Mitar-
beiterinnen auch familiäre Pflichten
wahrnehmen können – und das zuneh-
mendgleichberechtigt.Es ist einMissver-
ständniszuglauben,Vereinbarkeitseiein-
fach eine Frage organisatorischer Maß-
nahmenvor allem fürFrauen. Sohilfreich
Betriebskindergärten oder Teilzeitmo-
delle sind: Entscheidend ist vor allem die
familienbewusste Unternehmens- und
Führungskultur.
DietragendenSäuleneinersolchenKul-

tur sind: Vertrauen und Eigenverantwor-
tung. Diesmuss unzweifelhaft kommuni-
ziert werden. Es gilt, die veränderten Be-
dürfnissevonMütternundVäternanhand
neuester Erkenntnisse unter anderem in
die Personalentwicklung einfließen zu
lassen. Es gilt, betriebliche Ansätze zur

Entwicklung von Entlastungsstrategien
speziell fürFührungskräfteindenBlickzu
nehmen.Esgilt,konkreteLösungsansätze
für ein Ressourcen- und Kräftemanage-
ment zu schaffen, das die Vereinbarkeit
berücksichtigt. Es gilt, Männer ohne An-
sehensverlustausder„Präsenzpflicht“zu
entlassen – und dieses Vorgehen in der
Unternehmenskommunikation zuveran-
kern. Führungskräfte müssen „das alte
Leitbild männlicher, unteilbarer Füh-
rungskraft, das die Managerkarriere als
Opferfest des Privatlebens [v]erklärt“
(der Berliner Soziologe Prof. Ulf Kadritz-
ke), hinterfragen und durch neue Leitbil-
der ersetzen. Frauen – ob Führungskraft
oderMitarbeiterin – verdienen in der Re-
gel bei ähnlicher Qualifizierung durch-
schnittlich20ProzentwenigeralsMänner
in gleicher Position. Auf demWeg zu ver-
besserter Vereinbarkeit muss auch dies
korrigiert werden.
Um einen Wandel zu erreichen, hängt

zunächst viel von der privaten Partner-
schaft ab. Hierzulande überlassen Män-
ner laut einerdieEU-Länder vergleichen-
den Studie der Dt. Forschungsgemein-
schaft immer noch den Löwenanteil der
Haus- und Familienarbeit den Frauen.
Nun gilt es, Rollen und Aufgaben neu zu
klären: Wer trägt welchen Teil zum Ein-
kommen bei? Wer übernimmt welchen
Teil der Kinderbetreuung?Wer die Pflege
der Eltern? Wer putzt, kocht, wer kauft
ein? An einer genauen Inventur (siehe
„Bürostress und das bisschen Haushalt“
rechtsunten)führtkeinWegvorbei,wenn
die gewachsene Praxis zugunsten von
mehr Zufriedenheit und Lebensqualität
aller verändert werden soll.
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Um einenWandel zu erreichen,
hängt zunächst viel von

der privaten Partnerschaft ab.

DieVeränderung imPrivatenwird auch
die Berufswelt verändern: Menschen, die
sich bewusst sind über ihre Bedürfnisse
und Strategiemöglichkeiten, werden die-
seHaltungüberzeugendauch insArbeits-
leben transferieren. Und dort werden sie
beizeitenaufeineentsprechendzukunfts-
weisende Unternehmenskultur stoßen.
Klar ist auch:Graswächst nicht schnel-

ler, wenn man daran zieht. Maßnahmen
tragen nur dann nachhaltig, wenn Verän-
derungsprozessenichtnuraufdemPapier
stehen, sondern gelebt werden. Worauf
wartenwir noch?Von einer gutenVerein-
barkeit zwischenBeruf undFamilie profi-
tiert gleich die ganze Gesellschaft.

Silke Luinstra /Volker Baisch

Papa in Eile: Die Belange von Job, Familie und Partnerschaft miteinander zu vereinbaren, verlangt einiges an Beweglichkeit ab. FOTOLIA

Wie etabliert man eine familien-
freundliche Unternehmenskultur? Julia
Wöhlke von der Iwan Budnikowsky
GmbH & Co. KG und Klaus-Dieter
Schischke von der Wulff Textil-Service
GmbH – beides norddeutsche Unter-
nehmen, die mehrfach für Familien-
freundlichkeit ausgezeichnet wurden –
sagen, wie sie es machen.

Thema Vertrauen
Julia Wöhlke: „Sie brauchen Vertrau-

en in dieMitarbeiter, sonst funktioniert
es nicht. Wir gehen davon aus, dass die-
se engagiert sind und die Flexibilität
nicht ausnutzen. Wir sind selten ent-
täuschtworden.Undwenn, dann ist das
keinGrund, unserVertrauen inFrage zu
stellen, sondern den Einzelfall zu klä-
ren.“
Klaus-Dieter Schischke: „Mein Tipp:

Investieren Sie in das Vertrauen zu Ih-
ren Mitarbeitern genauso wie in Ihre
Produktentwicklung und glauben Sie an
nachhaltigeErfolge, anstattmit spitzem
Bleistift nachzurechnen.“

Thema
Arbeitszeiten und Präsenz
JuliaWöhlke: „Wennes einenBetreu-

ungsengpass gibt, kommen die Kinder
mit ins Büro. Da stört sich niemand
dran. In derVerwaltung habenwir viele
Arbeitszeitmodelle, einige Mitarbeiter
arbeiten zeitweise im Home-Office. In
den Filialen berücksichtigen wir, so-
weit irgend möglich, Wünsche hin-
sichtlich Arbeitszeit und Einsatzort.
AuchungewöhnlicheModellewie extra
langeMittagspausen sind denkbar. Von
unseren Teamleitern in den Filialen er-
warten wir, dass sie die Vereinbarkeit
berücksichtigen.“

Klaus-Dieter Schischke: „Den ersten
Impuls gaben die Frauen vor ungefähr
19 Jahren. Damals begannen wir, hoch-
flexible Arbeitszeitmodelle auf der Ba-
sis vonVertrauensarbeitszeit zu entwi-
ckeln. Es existieren Programme zur
Jobrotation, Home-Offices, Szenarien
für denWiedereinstieg, Teilzeitmodel-
le für Azubis.“

Thema Führungskräfteauswahl
Julia Wöhlke: „Wer bei uns arbeiten

möchte, sollte sich unserer Familien-
kultur anschließen wollen. Wir brau-
chen Führungsmitarbeiter, die verstan-
denhaben, dassMitarbeiter engagierter
und motivierter sind, wenn sie Beruf
und Familie gut vereinbaren können.
Die selber Vorbilder sind.“

Thema Kommunikation
Julia Wöhlke: „Am wichtigsten sind

direkte Gespräche. Natürlich veröffent-
lichen wir gute Beispiele in der Mitar-
beiterzeitung. Alle Beteiligten sollendie
Absprachen und deren Hintergründe
kennen.“
Klaus-Dieter Schischke: „Wir haben

das Thema in den Mittelpunkt unserer
Personalpolitik gestellt.Wir haben fest-
gestellt, dass Zufriedenheit undMotiva-
tion nur über Vereinbarkeit funktio-
niert. Sie darf gelebtwerden, vomAzubi
bis zur obersten Geschäftsführung, und
zwar unabhängig vom Geschlecht.“

EIN KLEINE AUSWAHL VON FRAGEN, die
den Dialog über die Aufteilung der Fami-
lienarbeit bei Ihnen zu Hause neu befeu-
ern kann. Beschreiben Sie den Status quo
und entdecken Sie neue und passgenaue
Möglichkeiten zur Optimierung.
>Wasist inIhrerFamiliealleszutun?Ma-
chen Sie eine Inventur – von Kinderbe-
treuung und Angehörigenpflege über Ko-
chen, Waschen, Hausputz, Gartenpflege
bis hin zum „Papierkram“.
>Wer übernimmt bei Ihnen welche Auf-
gaben?Was tundieKinder ?Auchsiekön-
nen altersgerechtAufgabenübernehmen.
>Wie zufrieden sind Sie mit der Auftei-
lung – auf einer Skala von 1 bis 10? Was
sagt IhrPartner/IhrePartnerinzur jeweils
anderen Einschätzung?
>Wasmöchten Sie gern verändern?Wel-
che Wünsche haben die anderen Famili-
enmitglieder?
>Wann haben Sie das letzte Mal explizit
über die Rollen- und Aufgabenverteilung
in Ihrer Familie gesprochen? Verabreden
Sie gleich einen Termin.

Volker Baisch
Der Diplom-Sozialwirt ist ge-
schäftsführender Gesellschaftler
der in Hamburg ansässigen Väter
gGmbH, Unternehmensberater

für Personalentwicklung und Führungskräfte,
Coach und Trainer. Mit Bernd Neumann hat er
„Das Väter-Buch“ geschrieben, das einen spre-
chenden Untertitel trägt: „Vaterschaft und Beruf
unter einenHut bringen. Eine innige Vater-Kind-
Beziehung aufbauen. Liebe und Leidenschaft in
der Beziehung erhalten.“

Silke Luinstra
DiezweifacheMutter istAuditorin
„berufundfamilie“, Unterneh-
mensberaterin,BeraterinfürBeruf
undFamilieundTrainerin.Ehren-

amtlich engagiert sie sich als Bundesvorsitzende
für den Verband Berufstätiger Mütter.

Veransta l tung

Vereinbarkeit

Li teratur-Tipps

Osterberg - Ins t i tu t

In gutemAusgleich lebenundarbeiten

Ein Schlüssel: Vertrauen und Kommunikation Bürostress und das
bisschen Haushalt –
Wie läuft’s bei Ihnen?
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